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Mensch-Tier-Beziehung

Im Laufe der  Domestikation  unserer  Haus-  und Nutztiere hat  sich  die  Beziehung  zwischen

Mensch und Tier beständig verändert. Für viele Menschen stellt sie heute eine alltägliche Situa-

tion dar, welche weder mit einer bestimmten Systematik noch mit wissenschaftlichen Untersu-

chungen in Zusammenhang gebracht wird. Inzwischen befasst sich bereits ein Teilbereich der

Ethologie ausschliesslich mit dem komplexen Thema der Mensch-Tier-Beziehung (MTB) sowie

deren Auswirkung auf das Verhalten und die Leistung von Tieren. Dabei ist insbesondere der

Unterschied der MTB zwischen Menschen und ihren Haustieren wie Hund und Katze auf der

einen Seite und ihren landwirtschaftlichen Nutztieren wie Rind und Schwein auf der anderen

Seite beträchtlich. Werden erstere oftmals als Familienmitglieder angesehen und vermensch-

licht, sind letztere Produktionsfaktoren auf einem Wirtschaftsbetrieb, die dementsprechend auf

den wirtschaftlichen Ertrag hin optimiert werden. Nach WAIBLINGER et al. [1] wird die MTB durch

den Grad der Distanz bzw. des Verhältnisses zwischen Mensch und Tier bestimmt. Die MTB

wird also durch die gegenseitige Wahrnehmung und Wertschätzung charakterisiert. Das Tier

verhält sich gegenüber dem Menschen unterschiedlich in Abhängigkeit von den Erfahrungen,

die es zuvor mit dem Menschen gemacht hat [2]. Die MTB beeinflusst somit das Verhalten und

die physiologischen Reaktionen der Tiere auf den Menschen. Die MTB wird aber auch durch

die Einstellung des Betreuers seinen Tieren gegenüber bestimmt, welche sich wiederum in sei-

nem Handeln widerspiegelt und entsprechende Reaktionen der Tiere auf den Betreuer auslöst

[3-6]. Dies führt zu einem Kreislauf der Reaktionen zwischen Betreuer und Tieren, der sich nur

schwer aufbrechen lässt.

 

Mensch-Tier-Beziehung in der Landwirtschaft

Die zunehmende Mechanisierung und Automatisierung von Arbeitsabläufen auf landwirtschaftli-

chen Betrieben, der steigende wirtschaftliche Druck und die damit einhergehende stetige Zu-

nahme der Tierbestandsgrössen führen in der modernen landwirtschaftlichen Nutztierhaltung

zwangsläufig  zu weniger  Berührungspunkten zwischen dem Tierbetreuer und seinen Tieren.

Auch die Etablierung von artgerechteren Haltungssystemen wie beispielsweise Freilaufställen in

der Milchviehhaltung können dazu beitragen, indem sie den Tieren mehr Bewegungsfreiraum

einräumen  [7] und diese dem Menschen bis zu einem gewissen Mass aus dem Weg gehen

können. Dies kann dazu führen, dass Tiere den Menschen häufig nur noch in für sie negativ
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assoziierten, potentiell stressbehafteten Situationen erleben wie z. B. beim Umtreiben und Ver-

laden, bei schmerzhaften Behandlungen oder der Separation von der Herde. Die aktive Pflege

eines positiven Kontaktes zum Tier erhält somit eine immer grössere Bedeutung, wird jedoch

aufgrund der Arbeitsbelastung in den heutigen Beständen erschwert [8].

Verschiedene Studien haben bereits bei Rindern und Schweinen nachweisen können, dass die

MTB, neben anderen Einflüssen wie Haltungsbedingungen und -umwelt, erhebliche Auswirkun-

gen auf  das Wohlbefinden und das Verhalten von Tieren haben kann.  Ein eingeschränktes

Wohlbefinden wirkt sich letztlich auch negativ auf Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Tiere

aus. Tabelle 1 gibt einen kurzen Überblick zu den möglichen  Folgen einer negativ assoziierten

MTB. 

Die Auswirkungen einer negativ geprägten MTB sind also vielfältig und haben üblicherweise

negative Effekte auf das Verhalten und die Leistung unserer Nutztiere. Eine gute MTB kann

dagegen  die  Zutraulichkeit  gegenüber  dem Menschen,  das  Verhalten  und  die  Produktivität

positiv beeinflussen.  Sie ist daher sowohl aus Sicht des Tierschutzes wie auch in Anbetracht

der Wirtschaftlichkeit der Tierproduktion ein wichtiger Bestandteil eines guten Betriebsmanage-

ments.  Ein positives Mensch-Tier-Verhältnis  wird durch artgerechten,  ruhigen und vor allem

regelmässigen Umgang mit den Tieren etabliert  [9], der bereits in der frühen Ontogenese der

Tiere stattfinden sollte. So konnte beispielsweise bei Milchkühen beobachtet werden, dass für

den Aufbau einer positiven MTB besonders die ersten Lebenswochen vielversprechend sind

[10]. Nach  SPRANGER [11] führt ein früher Kontakt zwischen Kalb und Mensch zu zahmeren

Kühen.  Neben  dem  direkten  Kontakt  zum  Tier  haben  ausserdem  die  Genetik  [12],  das

Temperament des Tieres [1] und das Haltungssystem [13, 14] Bedeutung für die MTB. 
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Tabelle 1: Konsequenzen einer negativen Mensch-Tier-Beziehung

Auswirkungen / Konsequenzen Autoren
Beeinflusste Leistungs- 

und Kostenelemente

Gesundheit

- verminderter Immunstatus

- schlechterer Gesundheitszu-

stand

- RICHTER [15]

- BREUER et al. [16]

- VON BORELL et al. [17]

- Rohleistung

- Milchmenge

- Anzahl verkaufter 

Ferkel

- Tierarztkosten

- Remontierungskosten

- chronische oder akute Erhö-

hung des Stresshormonspiegels

- Frustration

- geringere Futteraufnahme

- RICHTER [15]

- RUSHEN et al. [18]

- VON BORELL und DOBSON 

[17]

Leistung und Produktivität

- schlechtere Produktivität und 

Produktqualität

- Leistungseinbussen

- [19]

- HEMSWORTH et al. [20]

- LENSINK et al. [21]

- LENSINK und FERNANDEZ 

[8]

- Rohleistung

- Milchmenge

- Anzahl verkaufter 

Ferkel

-Remontierungskosten

-Tierarztkosten und 

Medikamentenkosten 

(z. B. Oxytocin, Stresnil)

- Arbeitsaufwand

- Personalkosten

- Remontierungskosten

- höhere Erdrückungsverluste

(Sauen)

- höhere Saugferkelverluste

- LENSINK und LERUSTE [2]

- LENSINK und LERUSTE [21]

- BREUER und HEMSWORTH 

[16]

- Milchejektionstörungen (Rinder) - SCHMIED et al. [22]

- DAS und DAS [23]

- höhere Anzahl totgeborene

Ferkel

- LENSINK und LERUSTE [21]

- MARCHANT FORDE [24]

- JANCZAK et al. [25]

- HEMSWORTH et al. [26]

Verletzungsrisiko

- Tiere sind / werden scheu

- Tiere reagieren ängstlich oder 

aggressiv auf den Menschen

- LE NEINDRE und SOURD 

[27]

- höheres Verletzungsrisiko (Aus-

weich- und Abwehrreaktionen)

- BERTENSHAW und 

ROWLINSON [28]

- DAS und DAS [23]

- höhere Arbeitsbelastung

- arbeitsintensive Management-

- LEWIS [29]

- LEWIS und HURNIK [30]
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massnahmen - RAUSSI [7]

Projektziele

Ziel  des  vom Bundesamt  für  Lebensmittelsicherheit  und  Veterinärwesen  (BLV)  finanzierten

Projektes 2.10.03 „Einfluss der Mensch-Tier-Beziehung und der Aufzuchtsbedingungen auf die

Anpassungsfähigkeit von Zuchttieren (Rinder, Schweine) unter Einbezug von Kosten-Nutzen-

Analysen“ war es, weiblichen Zuchttieren vor ihrem produktiven Einsatz bereits Erfahrungen zu

vermitteln, die sie auf die Haltungsbedingungen in der reproduktiven Phase vorbereiten. Dazu

zählten sowohl die Vorbereitung auf die kommende Haltungsumwelt als auch die Gewöhnung

an erforderliche Managementmassnahmen durch den Betreuer. Eine gezielte Intensivierung der

MTB sollte dafür sorgen, dass die Tiere Vertrauen in den Menschen fassten und Handlings in

Form von notwendigen Managementprozeduren so für sie vorhersehbarer wurden. 

Für die Praxis standen dabei diejenigen Massnahmen im Vordergrund, die arbeitswirtschaftlich

umsetzbar waren und nur geringe Kosten verursachten. Dies traf insbesondere für einfache und

kurzfristig  anwendbare Massnahmen zu.  Im Hinblick  auf  diese Ziele  wurden für  angehende

Zuchtsauen  (Remonten)  wie  auch für  angehende  Milchkühe (Färsen)  zum einen Trainings-

methoden entwickelt, zum anderen der Zeitraum sowie die Intensität der Massnahmen variiert.

Dazu  wurden auf  Praxisbetrieben  experimentelle  Untersuchungen durchgeführt  und anhand

verhaltensbasierter und physiologischer Parameter die Wirksamkeit der Methoden auf Verhal-

ten  und  Leistung  der  Tiere  überprüft.  Der  Aufwand für  die  getesteten Massnahmen wurde

arbeitswirtschaftlich erfasst, der potentielle zusätzliche Nutzen anhand von Modellrechnungen

geschätzt und somit eine ökonomische Bewertung der Methoden vorgenommen. 

Teilprojekte

Das Projekt wurde je Tierart (Kuh (K) und Sau (S)) in drei Teilprojekten bearbeitet. In  Versuch

K1 wurde überprüft, ob die Etablierung einer guten MTB während der Ontogenese der Tiere mit

einem möglichst geringen Zeitaufwand (max. 80 Minuten pro Tier im gesamten Nutzungszeit-

raum) möglich ist, und ob sich die daraus ergebenden Effekte über einen langen Zeitraum auch

ohne  regelmässige  Wiederholungen  manifestieren  lassen.  Dazu  wurden  die  Tiere  im

Kälberalter oder ab etwa zwei Monaten vor dem berechneten Abkalbetermin zu jeweils 5 x 15

Minuten über fünf Tage oder aber zu jeweils 8 x 10 Minuten über acht Wochen von einem

festen Betreuer berührt, gebürstet und gehandelt. 

In Versuch K2 wurde getestet, ob eine Gewöhnung der Färsen über einen Zeitraum von 24

Stunden an die Abkalbebucht vier Wochen vor der Abkalbung zu einem veränderten, ruhigeren

Verhalten während der Geburt führen kann. In Versuch K3 wurde schliesslich evaluiert, ob ein
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Training der Färsen an die Melkroutine ab zwei Wochen vor dem Abkalbetermin ein stressredu-

ziertes Verhalten während des Melkens bewirken kann. Dazu konnten Färsen den Melkstand

zunächst in der ersten Woche freiwillig passieren, in der zweiten Woche wurden sie mit der ge-

samten Herde mitgetrieben.

Analog  dazu  wurden  auch  für  Sauen  folgende  drei  Teilversuche  durchgeführt:  Versuch  S1

wurde kongruent zu Versuch K1 vorgenommen mit dem Ziel, die MTB während der Aufzucht

mit einem möglichst geringen Zeitaufwand (max. 100 Minuten für eine Gruppe mit maximal 10

Tieren im gesamten Nutzungszeitraum) zu etablieren. In Versuch S2 wurde untersucht, ob eine

Gewöhnung der Jungtiere an die Abferkelbucht über 24 Stunden vier Wochen vor der Abferke-

lung zu einem ruhigeren Geburtsverhalten führt. In Versuch S3 wurden die Remonten in einer

dreimaligen Wiederholung an einen Treibevorgang auf unbekannten Strecken trainiert und der

Einfluss auf  das Verhalten und den Zeitbedarf  bei  einem späteren Treiben nach der ersten

Abferkelung quantifiziert.

In allen Teilversuchen wurden mögliche Auswirkungen auf die Leistung der Tiere durch Erfas-

sen der üblichen Produktionsdaten protokolliert und die Entwicklung der MTB durch Messungen

der Ausweichdistanz gegenüber bekannten und unbekannten Personen verfolgt.

Kosten-Nutzen-Rechnung

Um den Kosten-Nutzen-Effekt der durchgeführten Massnahmen bewerten zu können, wurden

anhand der in der Literatur beschriebenen möglichen Auswirkungen einer negativen bzw. posi-

tiven MTB Modellkalkulationen erstellt.  Ausgehend von jeweils  einem durchschnittlich gema-

nagten  Milchvieh-  und  Zuchtsauenbetrieb  (Referenzbetriebe  gemäss  Agroscope-Berechnun-

gen) erfolgte eine Aufstellung der zusätzlichen Kosten einer verbesserten MTB. Der gesamte

Arbeitszeitbedarf im Produktionssystem inklusive der entsprechenden Mehrarbeit für die MTB-

Massnahmen wurde mit  28 Franken je  Stunde bewertet.  Die  entsprechenden Arbeitskosten

sowie allfällige ergänzende Gebäudekosten (mehr Abkalbe- bzw. Abferkelbuchten) flossen so in

eine  Vollkostenberechnung  ein.  Leistungsmerkmale  oder  Kostenpositionen  (sogenannte

Nutzeneffekte), die direkt von einer MTB beeinflusst werden können, wurden im Anschluss an-

gepasst:  Nutzungsdauer  /  Remontierungsrate,  Tierarztkosten oder  Kosten für  Medikamente,

Besamungskosten und Milch- bzw. Abferkelleistung. So kann durch die vorgenommenen MTB-

Massnahmen  in  der  Folge  die  Nutzungsdauer  erhöht  bzw.  die  Remontierungsrate  gesenkt

werden.  Dieser  Effekt  resultiert  in erster  Linie aus einer besseren Gesundheit  und höheren

Leistung. Als direkte Konsequenz verringern sich die Remontierungskosten. Die Tierarzt- und

Medikamentenkosten werden gesenkt, was mit einer besseren Immunität durch eine geringere

Stressbelastung  erklärt  werden  kann.  Diese  kann  zusammen  mit  einer  häufigeren  Tierbe-

obachtung (Brunsterkennung) zu einer höheren Fruchtbarkeit führen, so dass die Besamungs-
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kosten reduziert werden können. Der wichtigste Nutzeneffekt, der allerdings wenig offensichtlich

ist und demzufolge oft unterschätzt wird, ist der indirekte Effekt auf die Tierleistung. Bessere

Gesundheit und tiefere Remontierungsraten führen beispielsweise in der Milchviehhaltung zu

einer günstigeren Altersstruktur innerhalb der Herde. Eine Kuh erreicht erst ab der 4. Laktation

ihre volle Leistungsfähigkeit  [31]. Eine Verlängerung der Nutzungsdauer senkt daher automa-

tisch den Anteil der Erstlaktierenden zugunsten der Kühe mit vier und mehr Laktationen, was

insgesamt zu einem höheren Stalldurchschnitt führt. Zusätzlich stehen mehr Kühe zur Verfü-

gung, die mit Maststieren besamt werden können, was entsprechend die Fleischerlöse erhöht.

Im Weiteren ergeben sich höhere Milchablieferungen infolge besserer Fruchtbarkeitsleistungen

oder geringerer Mastitisinzidenz.  Alle  diese indirekt  wirkenden Einflüsse wurden in der Voll-

kostenberechnung berücksichtigt. 

Die erwähnten Nutzeneffekte wurden allerdings nicht beliebig angepasst, sondern nur so weit,

bis die zusätzlichen Arbeitskosten infolge der MTB-Massnahmen wieder ausgeglichen waren

und das Einkommen des Betriebs konstant blieb. In Bezug auf den Versuch K1 müsste die

Milchleistung je Kuh und Jahr gegenüber eines Referenzbetriebes ohne zusätzliche MTB-Mass-

nahmen bei einer Referenzmenge von 7500 kg lediglich um 15 kg steigen, um den zusätzlichen

Arbeitszeitaufwand zu entschädigen. Einkommensgleichheit würde ebenfalls erzielt werden bei

einer Senkung der Remontierungsrate von 33 % auf 30 %, einer Reduktion der Tierarztkosten

(220 Franken/Jahr) oder aber der Besamungskosten (108 Franken/Jahr) um je 9 Franken je

Kuh und Jahr. Darüber hinaus könnten auch geringere Einzeleffekte durch Kombinationen zu

einer  Einkommensgleichheit  führen.  So könnten also die Milchleistung etwas gesteigert  und

gleichzeitig die Kosten für Tierarzt und Besamung leicht reduziert werden, um das gleiche Ein-

kommensniveau wie zuvor erwirtschaften zu können.

Die Gewöhnung des Rindes an die Abkalbebucht  (K2) ist  vor allem durch den zusätzlichen

Aufwand für das Ein- und Ausstallen sowie die Blockierung der Abkalbebucht für 24 Stunden

charakterisiert. Dies kann durch eine Milchleistungssteigerung von 17 kg oder alternativ eine

Reduktion der Tierarzt- oder aber der Besamungskosten um jeweils 5 Franken ausgeglichen

werden.

Kosten für eine Angewöhnung der Färsen an die Melkroutine bei der im Versuch K3 durchge-

führten Variante des Mitlaufens in der Herde entstehen nur in den seltensten Fällen. Die Tiere

erhielten zusammen mit der Herde die Möglichkeit, den Melkstand zu passieren. Ein Melkplatz

wird durch das Training nie so blockiert, dass sich die gesamte Melkung verzögern würde: Bei

einem Tandemmelkstand wäre der Melkplatz nur kurzfristig besetzt. Die meisten Fischgräten-

und Side-by-Side Melkstände sind darüber hinaus so konzipiert, dass sie nicht komplett ausge-

lastet werden. Ein weiteres Tier würde demnach kaum eine insgesamt merklich längere Melk-
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dauer verursachen. Darüber hinaus präferieren einige Kühe bestimmte Melkstandseiten [32], so

dass am Ende des Melkdurchgangs oft Melkplätze frei bleiben, obwohl noch nicht alle Kühe

gemolken wurden.

Insgesamt zeigt sich, dass die entsprechend notwendige Kompensation der Massnahmen aus-

gesprochen gering ist. Abbildung 1 zeigt das Potential einer Einkommenssteigerung bei einer

verbesserten MTB am Beispiel der Milchviehhaltung. Die dabei unterstellten Nutzeneffekte sind

von den in  Tabelle  1 angeführten Studien abgeleitet  und können in der  Praxis  unter guten

Voraussetzungen erreicht  werden.  Selbstverständlich  haben Betriebe mit  einer  bislang eher

mangelnden MTB ein grösseres Steigerungspotential als solche, welche diesbezüglich bereits

ein hohes Niveau aufweisen. 

Abbildun
g 1: Einkommenspotential einer guten bzw. sehr guten Mensch-Tier-Beziehung (MTB) auf einem
Milchviehbetrieb bei einem Bestand von 30 oder 60 Kühen.

Höhere  Nutzeneffekte  und damit  auch substantielle  Einkommensverbesserungen  sind somit

plausibel. Eine vermehrte Investition in die MTB rechnet sich also auch finanziell. Problematisch

bleibt allein der Nachweis dieser Effekte auf die angewendeten Massnahmen bzw. die zusätz-

lich  aufgewendete  Arbeitszeit.  Denn  selbstverständlich  können alle  angenommenen Output-

Faktoren (Leistung, Gesundheit, Verhalten) auch durch andere Gegebenheiten wie z. B. eine

Optimierung der Fütterung oder Haltungsbedingungen beeinflusst werden. Als grösstes Prob-

lem der Umsetzung bleibt die hohe Arbeitsbelastung auf den Betrieben zu erwähnen. Selbst

wenn die Trainingsmassnahmen wie dargestellt nur einen geringen Mehraufwand verursachen,
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sind die Landwirte zeitlich oft bereits so stark belastet, dass für eine zusätzliche Tierbetreuung

kaum mehr Spielraum vorhanden ist. 

Ergebnisse des Teilprojektes Abkalbebucht (K2) 

Eine Angewöhnung an die Abkalbebucht für 24 Stunden rund vier Wochen vor dem errechneten

Abkalbetermin von Färsen war flexibel und unkompliziert auf Praxisbetrieben umsetzbar. Die

Gestaltung und Lage der Abkalbebucht hatte dabei einen Einfluss auf das Aktivitätsverhalten

der Färsen während ihres Aufenthaltes. Anhand der untersuchten Tiere und Betriebe konnten

jedoch weder positive noch negative Auswirkungen der Angewöhnung auf das Verhalten wäh-

rend der Geburt oder den Geburtsverlauf festgestellt  werden.  Aufgrund der Schwierigkeiten,

den Geburtstermin genau abzupassen, stallten die Landwirte ihre Färsen sehr unterschiedlich

ein. Daher kam es zu einer hohen Variation in Bezug auf die Verweildauer in der Abkalbebucht

vor der eigentlichen Abkalbung, die von einigen Stunden bis hin zu vier Tagen a. p. reichte. So

muss davon ausgegangen werden, dass es bei einigen Tieren der nicht angewöhnten Kontroll-

gruppe  ebenfalls  zu  einem  ausgeprägten  Gewöhnungseffekt  gekommen  war,  der  mögliche

Unterschiede im Verhalten der Tiere zu denen der angewöhnten Gruppe überdeckte. Vier von

fünf teilnehmenden Landwirten schätzen die vorherige Angewöhnung der Färsen jedoch sub-

jektiv als positiv ein, empfanden das Verhalten der Tiere als ruhiger und bewerteten das Sepa-

rieren und Umtreiben der Tiere als angenehmer. Die Resultate des vor und nach dem Abkalben

durchgeführten Ausweichdistanztests führten zum Schluss, dass sich die MTB im Zeitverlauf

unabhängig von einer Eingewöhnung verbesserte. Anhand der Ergebnisse liess sich letztlich

aber nicht nachweisen,  dass ein vorübergehendes Einstallen in die zukünftige Abkalbebucht

Vorteile für die Färsen brachte. 

Ergebnisse des Teilprojektes Training der Melkroutine (K3)

Die Methode, Färsen zunächst etwa 14 Tage vor dem berechneten Abkalbetermin freiwillig mit

durch den Melkstand laufen zu lassen, und sie gegebenenfalls ab sieben Tagen a. p. zwangs-

weise hindurchzutreiben, wurde von den Landwirten als einfach und praktikabel bewertet. Ein

Grossteil der Versuchstiere (32 von 37) lief innerhalb der ersten Woche bereits freiwillig mit dem

Rest der Herde in den Wartehof. Hatten die Färsen diesen Vorgang einmal verinnerlicht, liessen

lediglich 7 der 32 Tiere zwischenzeitlich Melkzeiten aus. Ab der zweiten Trainingswoche muss-

ten die Tiere nur in Einzelfällen nachgetrieben werden. 

Eine Gewöhnung der Färsen an die Melkroutine  konnte mittels  der  verwendeten Trainings-

methode jedoch nur teilweise erreicht werden. Trotz vielfältiger Untersuchungsparameter be-

züglich Verhalten, Herzratenvariabilität und Leistungsdaten konnten nur geringe Verminderun-

gen der Belastungsreaktionen der Tiere nachgewiesen werden. So zeigten untrainierte Färsen

etwas öfter eine ängstliche Körperhaltung oder weit aufgerissene Augen. Bezüglich der Herz-
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ratenparameter als Stressanzeiger konnten jedoch keine Unterschiede zwischen trainierten und

untrainierten Färsen festgestellt werden. Das Temperament der Tiere sowie betriebsspezifische

Unterschiede  zwischen  den  fünf  untersuchten  Standorten  könnten  Störeinflüsse  ausgeübt

haben, die einen möglichen Trainingseffekt überdeckt haben. Aufgrund der Reaktionen der un-

trainierten Tiere kann jedoch auch davon ausgegangen werden, dass die Umstellung der Fär-

sen auf das Melken unter den gegebenen Produktionsbedingungen weniger belastend wirkte

als erwartet worden war. Auch hier schätzten vier von fünf teilnehmenden Landwirten das Trai-

ning subjektiv als positiv ein. Eine eventuell umfassendere Trainingsmethode zur Gewöhnung

von Färsen an das Melken, welche den Arbeitszeitbedarf des betreuenden Landwirts allerdings

stärker belasten würde, könnte bei scheuen Einzeltieren oder auf grossen Betrieben mit einer

mangelnden MTB daher zu empfehlen sein. 

Schlussfolgerungen

Festzuhalten bleibt anhand der durchgeführten Versuche und Berechnungen, dass bereits ein

sehr geringer Mehrertrag den zusätzlichen Arbeitsaufwand der Massnahmen zur Intensivierung

der MTB ausgleichen kann. Die in den Versuchen angewandten Massnahmen waren darüber

hinaus einfach und praktikabel in der Anwendung. Allerdings konnten positive Effekte aufgrund

der hohen Variation zwischen den Tieren auf den Praxisbetrieben nur in einem geringen Aus-

mass nachgewiesen werden. Hier wären in Zukunft noch weitere Untersuchungen wünschens-

wert. 

Trotzdem  ist  der  Aufbau  einer  positiv  assoziierten  MTB  auf  landwirtschaftlichen  Betrieben

empfehlenswert, um die Arbeitsqualität für den Menschen zu erhöhen und die Haltungsumwelt

für das Tier bestmöglich zu gestalten. Dabei muss jedoch die Einstellung des Landwirtes be-

rücksichtigt werden – nur wenn dieser seine Tiere respektiert und sich der Bedeutung einer

guten MTB bewusst ist, können die Massnahmen durchgeführt werden und einen positiven Ein-

fluss auf Verhalten, Wohlbefinden und Leistung der Tiere haben. Weltweit geht die Tendenz zu

immer grösseren Tierbeständen. Dies macht die Etablierung einer MTB bedeutend schwieriger

– insbesondere in „automatisierten“ Betrieben sollte daher Zeit für die Intensivierung der MTB

eingeplant werden.
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